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Aurora—Purple Moon T1/ISS 
Eine Meditation über technologische Transzendenz  
und planetäre Verletzlichkeit 

von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, „Aurora—Purple Moon T1/ISS“, Digitale Komposition, 4961 × 3508 Pixel, CMYK-Farbraum, 300 DPI. 

 

Arslohgos „Aurora—Purple Moon T1/ISS“ präsentiert sich als vielschichtige Reflexion über 

die Schwelle zwischen irdischer Gebundenheit und kosmischem Streben. Das Werk, dessen 
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Titel durch die subtile typografische Verschiebung von ISIS zu ISS eine semantische Meta-

morphose durchläuft, transformiert mythologische Resonanzen in technowissenschaftli-

che Realität. 

D i e  I S S  a l s  f r a g i l e s  E x o s k e l e t t :  T r a n s p a r e n z  i m  
V a k u u m  

Die Komposition operiert mit einer bemerkenswerten chromatischen Dramaturgie: Ein mit Violett 

und Magenta duränkter Himmel bildet den atmosphärischen Rahmen, in dem die Internationale 

Raumstation als geisterhafte, durchscheinende Erscheinung schwebt. Diese Farbpalette evoziert 

nicht nur das Phänomen der Aurora Borealis, sondern auch jene Schwellenmomente zwischen Tag 

und Nacht, zwischen Realität und Traum. Die ISS erscheint weniger als triumphales Symbol 

menschlichen Ingenieurwesens denn als fragiles Exoskelett menschlicher Präsenz im Vakuum – 

transparent, beinahe ätherisch, als könnte sie jeden Moment in der kosmischen Leere aufgehen. 

Die Behandlung der ISS als halbtransparentes Objekt ist programmatisch: Arslohgo inszeniert die 

Raumstation nicht als Monument menschlicher Eroberung, sondern als verletzliche Schnittstelle 

zwischen Biosphäre und Kosmos. Ihre Durchlässigkeit deutet auf eine Permeabilität zwischen Innen 

und Außen hin, zwischen geschütztem Lebensraum und tödlichem Vakuum. Diese visuelle Strategie 

unterläuft die konventionelle Rhetorik der Raumfahrt als heroische Expansion und ersetzt sie durch 

eine Meditation über Zerbrechlichkeit und Wechselabhängigkeit. 

D e r  l i l a  M o n d  u n d  d i e  S t r o m l e i t u n g e n :  F r e m d e  
P h ä n o m e n o l o g i e  

Der „Purple Moon“ des Titels manifestiert sich als blasse, überdimensionierte Scheibe im oberen 

Bildbereich – eine Präsenz, die zwischen Bedrohung und Verheißung oszilliert. Diese lunare Ver-

fremdung, die Transformation des vertrauten Erdtrabanten in ein lila Rätsel, verweist auf eine fun-

damentale Verschiebung der kosmischen Koordinaten. Es ist, als hätte Arslohgo den Mond durch 

den Filter einer fremden Phänomenologie neu erdacht. 

Besonders markant ist der Kontrast zwischen der oberen Bildhälfte mit ihrer technologisch-kosmi-

schen Szenerie und dem unteren Segment, wo Silhouetten von Stromleitungen eine postindustrielle 

Landschaft andeuten. Diese vertikalen Strukturen fungieren als terrestrische Anker, als melancholi-

sche Reminiszenzen an eine erdgebundene Infrastruktur, die angesichts der kosmischen Weite zu 

veralten droht. Sie erinnern an die Kreuze Golgothas, verwandelt in die Ikonografie einer elektrifi-

zierten Zivilisation. 

 

 



K U N S T K R I T I K  
 

artdig.lohgo.net 

V o n  I s i s  z u r  I S S :  V o n  d e r  M y t h o l o g i e  i n  d e n   
O r b i t ,  v i a  A u r o r a  

Das Aurora-Thema, das dem Werk seinen Namen verleiht, referenziert jene elektromagnetischen 

Phänomene, die aus der Kollision von Sonnenwind und Magnetosphäre entstehen. Arslohgo trans-

formiert dieses Naturschauspiel in eine Metapher zivilisatorischer Liminalität – die Menschheit ge-

fangen zwischen den Polen ihrer technologischen Ambitionen und biologischen Beschränkungen. 

Die typografische Verschiebung von ISIS zu ISS vollzieht diesen Übergang: Die Göttin der Magie tritt 

zurück für die Orbitalstation, doch die mythologische Aufladung persistiert im lila Licht. 

„Aurora—Purple Moon T1/ISS“ artikuliert sich schließlich als visuelle Elegie für das Anthropozän, 

als Betrachtung einer Spezies, die zwischen den Stromleitungen ihrer industriellen Vergangenheit 

und den Solarpanelen ihrer orbital imaginierten Zukunft schwebt. Es fängt die erhabenen Ängste 

und Sehnsüchte einer Zivilisation ein, die an der Schwelle ihrer eigenen Transformation – oder Auf-

lösung – steht. 

 

ISIS wird zur ISS: ein Buchstabe entfernt, Mythos wird Orbit. Der lila Mond ist zu 

groß. Die Stromleitungen sind zu klein. Zwischen ihnen treibt die Station – transpa-

rent, permeabel, weder Triumph noch Ruine. Auroralicht füllt das Vakuum. Der Son-

nenwind kollidiert mit der Magnetosphäre. Die Zivilisation hält, vorläufig, im Inter-

vall zwischen ihren vergangenen Drähten und ihren künftigen Paneelen. 

 

 

Medium: Digitale Komposition 


